
Scholastik. Dıie alte Kirche hat viel experimentıiert, und S1E hat es auch geiragen,
da{iß dabe1 manches fehlging, selbst beı den größten Heılıgen. Die heutige Kirche
scheıint Wagnıs un Kxperiment nıcht mehr ertragen. Wenn das nıcht radıkal
anders wird, wiıird nıe mehr ine Einpflanzung des Evangelıums 1n eine Kultur
geben. Der lateinische Aristotelismus wird die letzte „Akkommodation” bleiben,
un alles Reden VO  e der Eigenständigkeıt jeder Kultur innerhalb der Kırche
wird unglaubwuüurdıge Rhetorik bleiben.

Draittens. Inzwischen ist dıe Inıtiatıve auf die Protestanten übergegangen
1ın der Theologıe der Jungen Kirchen ebenso W1e auf andern Grebieten.
Samesy, Chenchiah und Chakkaraı haben wirklich theologische Ak-
kommodatıon versucht. Natürlich ist auch be1 dıesem KExperiment und Wagnıs
manches milßglückt. Der heutige katholische Theologe, gewöhnt das edle Maiß
des scholastischen Systematısmus, wırd obendrein manches finden. Aber

sınd echte, christliche Akkommodationen. Irotz mancher zuweitgehender
Zustimmungen ZU Hındutum un mancher Eigenwilligkeiten macht das (Ganze
dıeser Versuche den Eindruck, dafs die Denker den richtigen Weg gehen wollten,
den Weg, den dıe katholischen Verkünder des Evangelıums VO Apostel Paulus

sınd nıcht den alschen Weg eıiner Purgierung heidnischer Phılo-
sophıe, sondern den Weg der Aussage des Evangelıums durch das Medium der
Begriffe, die dıe geistige Situation ihres Landes iıhnen darbaot. Der Katholik wird
hıer auf jeden all vıel mehr finden, dem zustimmen kann, als der Protestant
WAGNER, der dıe Leistungen der indischen Theologen fast durchweg negatıv
beurteilt DUr twa dıe barthianischen Einflüsse be1 Chakkaralı finden
seine Bıllıgung, un! 1UTL als „glaubendes W agnıs" 1äßt den
theologischen Gedanken 1in „dialektischer” Kippe schließlich doch 1ıne Existenz-
berechtigung, dıe ber „Jletztlich nıcht mehr aufweisbar”“ se1 295 Theologisch
denkende Katholiken Priester W1e Laıen, Theologen w1e Indologen muüußten
dıe Versuche der iındischen protestantischen Theologıe mıiıt aufmerksamer Aufge-
schlossenheıt beachten nıcht mıt apologetischem Interesse, nıcht festzu-
stellen. daß WITr'S be1 der Scholastık doch viel besser haben, sondern
lernen un! sıch heilsam beschimen lassen.

yYARE  z BEGRIEFF DER IGION *

UVO:  S Olaf Graf

Die fur die S 5  5 bedeutsamen Stichwort-Beitrage sınd in
diesem 111 and des bekannten Lexikonwerkes wen1g vertreien, wohingegen
diejenigen ZUTF Religionswissenschaft weıl alle Artikel dem Stichwort
„Relıgion" enthaltend zahlreicher und gewichtiger erscheinen. Daher
wırd auch diese kurze Besprechung den Nachdruck mehr auf dıe letzteren

legen haben. Immerhin entdeckt auch der Missionskundler willkommene
Beiträge sowohl ZUT gegenwartıgen Missionslage W1e ZUr Missionsgeschichte. Es
se]en hervorgehoben dıe relatıv ausführlichen Informationen über

Lexıkon fr T'heologıe und Kırche, hrsg. VO  - Josef arl C

1888 Palermo Roloff Verlag Herder/Freiburg [ Seiten
un: 130658 Spalten mit Karten und Bildtafel. Hldr. 9 F a S Ln 88 —
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Persien, die PR1IIDBINCH, Polen (mit vorzüglıcher Karte), Por-
tugal un! Peru

Zum Artıkel über SI und Papsttum (der geschichtliche VO  - SCHWAI-
GER, der systematische VON RAHNER) se1 1Ur dem Bedauern Ausdruck SC-
geben, da{fß sich ber den Anteıl des Hl Stuhles Werk der Weltmission 1Ur

dies einz1ıge kurze Satzchen fındet: „Mıiıt Errichtung der Propaganda-Kongre-
gatıon 1622 uübernahm das Papsttum auch dıe Leıtung der Weltmissıon .
Auch der Beitrag uber dıe beschränkt sıch darauf, ın wenıgen
Satzen deren Aufgabenkreis umreißen, hne auch NUr mıt eiınem Wort auf
die ber 300jährige Geschichte der Weltmissionszentrale einzugehen.

Dafür A manche für die Missionsgeschichte bedeutsame Einzelgestalten
hervor, iıhrer Spıtze dıe des großen Ahnherrn aller Heidenmissıon, des
Völkerapostels Paulus (der Beiıtrag er Leben un! Werk VO:  - SCHMID,
derjenıge er dıe paulinısche Theologie VON SCHNACKENBURG, beide miıt dıe
neueste Literatur erschöpfenden Angaben). Hıingewlesen se1l auch auf den Beıtrag
über PRO110:8; der den großen Patriarchen 1n einem un wesentlich
gunstiıgeren ıcht erscheinen lLaßt un! se1ıne großen Verdienste die Slawen-
m1ssıon (Russen WI1eE Bulgaren) hervorhebt. Zum Beitrag ber Pedro _-

t1s se1 noch ergänzend darauftf hingewlesen, daß er dıesen Begründer und
Führer der Franziıskanermissıion 1n Japan 1m etzten Jahrzehnt des Jhs
(nach Wirken 1n Mexıko und auf den Phılıppinen seıt 1593 1ın Japan tatıg un!

1597 ın Nagasakı als Martyrer gestorben; 1627 selıg- und 18892 heilig-
gesprochen) der deutsche Historiker der Franzıskanermissionen BERNWARD WIL-
ERKE OFM neueste Ergebnisse seiner Spezialforschung vorlegen konnte, die den
Lexikonbeıitrag AUS der Feder se1nes Ordensbruders ‚AAMBELL OFM erganzen
un! teilweıse berichtigen; vgl Chronologische Probleme 1mM Leben des hl Pedro
Bautista Bläsquez: Franzıskan. Studıen 41 Werl 1959 2991—309

Wiıe schon erwähnt, ist die Ausbeute des H Lexikonbandes für den Inter-
essenten der weıt verzweigten Religıionskunde und -Wissenschaf{ft
wesentliıch ergjlebiger. Zunächst selen namhaft gemacht die Ausführungen uüuber
PAarsısmus. Paruste: PEa aDın mU Prıester,; Pygmaen,
sSOW1e uber (kultische) Reinheit und andere verwandte Erscheinungen der
Religionskunde. Das Hauptinteresse ber dürften hne Zweiftel beanspruchen
dıe Aufsätze ZU Stichwort Ke 10100 und R.-wissenschaft (ın allen
ıhren Verzweıiıgungen wıe etwa R.-geschichte, R.-phänomenologıe,
R.-phılosophiıe, R.-psychologiıe, Rı= 8021010 1e., DE S U D n
SÜrk. K-unterrıcht. R.-vergleichung et6). fast uüber Spalten
sıch hınzıehend. Der hıer verfügbare Raum erlaubt nıcht, jedem diıeser
1hemen einen speziellen 1nwels anzuführen. Um ber dıe moderne Behandlung
dieser vielgestaltigen un keineswegs leicht lösenden Probleme (im Vergleich
ZU1I Auflage des Lexiıkons VOonNn erfreulicher Breıte un! hne überängstliche
apologetische Ausrichtung) stellvertretend wenıgstens einem einzıgen Beispiel
anzudeuten, se1 hier auf dıe Eingangsfragestellung ZUT SanzCch Artikelserie
hingewlesen, auf dıe Frage näamlich nach der rauchbarsten Begriffsbestimmung
der Relıgıon selber und deren Lösung.

Zunachst möchte uns die VO Bearbeıiıter des Beitrages „Relıgion" (H. R
SCHLETTE) erarbeitete begriffliche Bestimmung des Wesens der als „Existieren
AUS einem als absolut akzeptierten Sinngrund” als problematisch erscheinen
(Verf selber bezeichnet s1€e als solche, da dann uch Kommuni1ismus, Materialıs-
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INUS, Vıtalısmus eic. als bezeichnet werden können; vgl Sp I rotzdem
kann 190078  - dem Artikel auch darın rechtgeben, dafß selbst „der engagıerte
Immanentismus bzw. Atheismus“” noch ın diesem Sinne begründeterweise unter
den Begriff der subsumiert werden dürfe und musse, freilich auch 1mM
iınne des Verf.) nıcht prıor12 jede Form des Monismus und Atheismus. iıcht
ber mochten WIT dem ert. folgen, WCNN den Begriff einer Pseudo-Religion
der eiınes Religions-Surrogates (Ersatz-R.) ablehnen mussen glaubt, „weıl
das eigentliche Problem verkenne., das darın besteht, daß ‚Religionssurrogate‘
ıhre exıstentielle Möglıichkeit und Waiırkkraft 1Ur ihrer Rückbindung die
‚Absolutsphäre‘ verdanken“ (Sp Der Beıtrag sıecht weıter als einen
besonderen Vorzug d dafiß die Bestimmung der als Exıstieren AdUus einem
absoluten Sinngrund dıe inhaltliıche Fıxıerung dieses „Letzten“ vermeıde, un!
War einmal n der vielfältigen verschiedenen Auslegungen des inn-
grundes seıtens der Religionen, sodann VorT allem 1mM Hinblick auf die VeEeI-
schiedenen phılosophischen und ideologischen Reliıgionstheorien der R.-phılo-
sophıe.

Wır möchten demgegenüber dıie Frage stellen, ob diese Deftinıtion dem
phänomenologisch-empirischen Befund des relıg1ösen Aktes Sanz gerecht wird,
ob eın „KExistieren aus nıcht doch inthaltsarm, schwach erscheinen mufß;
mıt anderen Worten: ob hıer nıcht der Begriff un! das Wesen der nah

„ Weltanschauung“ herangerückt wird, ja fast mıt ıhr ZUT Deckung kommt
Zwar definiert auch FRIES 1ın Handbuch theologıscher Grundbegriffe

430) dıe Religion ahnlıch als „Bezug des Menschen auf den Wesens-, Existenz-
und Sinngrund seiner selbst” : ber fügt sogleich hınzu: „Dieser Bezug umtailßt
eın Erkennen und Anerkennen, en totales, exıstentielles Sıcheinlassen und quali-
1zıert diıesen Grund als ‚unwelthaft‘, ‚heılig", Num1n0s, als Geheimnis“
Auf letzteren Befund scheint uns gerade anzukommen, soll Religion klar Von

Philosophie und Weltanschauung abgehoben werden. Wır möchten indes noch
einen kleinen Schritt weitergehen und für den Vollzug eines vollen, ıntegralen
relıg1ösen Aktes auch noch das Moment des Personalen auch Quasi-personalen
der Hyper-personalen, jedenfalls ber nıcht A-personalen) In jenem ansSec-
sprochenen Sinngrund ordern.

Nehmen WIT etwa gewaltıg verschiedene Ausprägungen des Monismus wıe
die historischen Systeme eines PLOTIN, SPINOZA der CHuU Hsı (  0—1 H

Chr.), des 1mM Westen viel wen1g gewürdiıgten größten Denkers Chinas und
des anNnzCh Fernen Östens, einerseıts und moderne Vertreter desselben WwW1ıe
ERNST AECKEL und WILHELM STWALD andererseıts. Auch 1m Sinne letzterer
beiden exıstiert der Mensch durchaus aus einem Welt- un Seinsgrund, freilich
einem dediziert unpersönlichen und ungeıstigen. Ob in ihren Systemen noch eın
„totales existentielles ıcheinlassen“ mıt einem derartıgen Welt- un! Seinsgrund
möglıch ist, ma$s dahingestellt bleiben; uns 111 her ine solche Haltung ZWAarl
iıne längere eıt hindurch, besonders 1ın Kampfistellung theistische Religio-
NCN, durchaus denkbar erscheinen, nıcht ber en anzcs Leben lang. Gleichviel,
soweıt S1E verwirklicht wird, scheint uns als adäquate Bezeichnung dafür der
Begriff eines Religionsersatzes durchaus ANSCMCSSCH, wohingegen die Einstellung
der drei erstgenannten Denker iıhrem Absoluten gegenüber unbedenklıch noch als
ıne genuın relig1öse anzusprechen seIN dürtte. Dies gıilt noch in Kürze naher

begründen.
Es kommt u. 1ın der Frage nach der adaquaten Begriffsbestimmung des

Phänomens „Religion“ ben doch auch auf eın Moment d das der Bearbeiter
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des Lexikonbeitrages, WwW1e es den Anschein hat, absichtlich ausgeschaltet hat und
grundsätzliıch dabe1 übergangen wıissen will, namlı;ch auf den „responsoralen
Charakter“ des relıg1ösen Aktes, mıt andern Worten: auf den personalen der
doch quasi- der hyperpersonalen Charakter jenes etzten Welt- un Seins-
grundes. Dies ist die herkömmliche Siıchtweise des Phänomens, WwW1ıe unNns scheint,
besonders glückliıch formuliert 1n dem Buch Wesen und Wahrheit der Relıgıon
VO'  w} LANG München vergleichen VOT allem der Abschnıitt des

'Teiles: „Der personale Charakter des relıg1ösen Gegenstandes“ (1ın der
Literaturangabe des Lexikonbeitrages wiıird dıes Werk nıcht erwähnt, ohl ber
bel FRIES 1mM Handbauch theologıscher Grundbegriffe). Einem „Es gegenüber ist
ine Gebets- der Kulthaltung sinnvoll schlechthin unmöglıch; immer ber
ine Gebetshaltung ırgendwelcher Art jenem deinsgrund gegenüber abgelehnt
wırd, da erscheıint uUuns dıe Religiosıtäat verkummert, Weltanschauung dıe
Stelle der Religion getreten. Wo immer Ss1€e noch testzustellen ıst un! dies ist
der Fall nıcht 1UTE be1 PLOTIN und SPINOZA (vgl. dessen tıefsinnıge Konzeption
eines Amor De: ıntellectualıs), sondern auch be1 einer Reihe VO  - buddhistischen
Zweigen mıt ausgesprochener Nirwana-Ausrichtung da darf un ol VO:  —$

Relıgion gesprochen werden. Zwischen beiden Haltungen ber gıbt Übergänge
Uun!: Zwischenstufen;: dıe menschliche Psyche ist ben eın komplexes Gebilde.
Im gleıchen Grade, 1n dem die Bındung jenes „All-Du“ des Seinsgrundes
sıch lockert, sSeE1IN Wille für das Iun des Menschen verbladfit, unerkennbar der
als schlechthin unverbindlıch empfunden WIFT'  9 beginnt dıe Relıgion entarten,
sinkt s1e ab einer Kümmerform.

Über dıe relıig1onsphilosophischen Methodeniragen orlıentiert übrıgens das
genannte Buch VO  - ‚AANG auf Seite 1599 schr ausführlich. Wiır möchten
demnach die Auffassung jenes Autors teilen: „ Will 198028  - dıe Erweıchung des
Keligionsbegriffes nıcht mitmachen und der iıdealtypıschen Begriffsbestim-
MUNS der Relıgion {esthalten, muß die personale Auffassung Gottes als ein
unentbehrliches Wesensmoment der Religion erklärt werden“ a.a. 0 80)
Miıt anderen Worten: Der phänomenologische Befund des relıg1ösen Aktes scheint
uns fordern, daß auch dessen subjektiver Iräger, der dıe Religion betätigende
Mensch also, irgendwie ın die Detinıition eingehe, und ZWaTltl S' W1€e ıhn dıe
Empirie be1 diesem Akt ben erlebt. Dies naherhin die Forderung der
Berücksichtigung des responsoralen Charakters eim relig1ösen Akt bei dessen
Definıition mas manchen als 1ne UÜberforderung erscheinen. Vielleicht ber
Inas folgendes Moment den Befund noch weiıter zergliedern un! verifizieren.

Wır meınen, hiıer könne vielleicht PAUL ÖCLAUDELS unsterblicher Vergleich
VO  } dem Anımus un der Anıma weiterhelfen: Mag ersterer., 1Iso der kühle,
euklidisch-geometrische Verstand mıt einer „Es-Religion“, mıt eiınem a-person-
liıchen etzten Prinzip zutfrieden SEe1IN SPINOZA wIie CHU Hsı un!

stolz darauf letztere, ' dıe Anıma (wohl treffendsten als das
verstehen, Was BLAISE PAscaA1L das „Herz“ nennt, keineswegs Iso das Schleier-
machersche „Gefü ist nıe und nımmer. Daß der relig1öse Akt der ZC1-
tralste und alle Seelenkräfte In ihrer (Gesamtheit beanspruchende un aktuierende
der menschlichen Psyche 1ist, daruüber sınd sıch ohl die Religionspsychologen
aller Lager ein1g. Wo ber der Mensch AaUS der tiefsten Miıtte se1nes Wesens
heraus seinem un!: der anzen Welt deinsgrund gegenübertreten möchte, da
bricht — W1@E TTO un! SCHELER überzeugend nachgewiesen haben immer
neben der Scheu VOT In Tremendum auch die dıenende Hingabebereitschaft,
dıe liebende Anbetungshaltung auf, un das Fascınosum wırd (jedenfalls fur
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dıe Dauer des Aktes, Uun! darauftf kommt CS an) Fascınosus, das „Es
wandelt sich ZU D

Zum Beıtrag uber den Pantheismus se1 1m Nachtrag noch erwähnt,
dafß gerade der Monismus des vorgenannten CHuU Hsı verdienen würde,
als typische Ausprägung: pantheistischer Weltanschauung neben PLOTIN uUun!
BARUCH SPINOZA genannt werden. Mit letzterem teilte auch eiIn lebens-
langes Interesse für dıe HI Schrift, verbunden mıt einer staunenswerten ıterar-
kritischen Begabung für deren Exegese (beim Sung-Philosophen natürlich nıcht
unseIrIcr Bıbel, sondern der altkonfuzianischen Klassıik).

Im Beıtrag uber S  S >5 wırd ZWAarTr sehr richtig erklärt,
se1 völlıg unmöglıch, den Synkretismus Ostasiens mıiıt mehr als einem Vıertel

der Menschheıit entwirren. Dann ber werden 1n der eigentlichen Statistik
doch wıeder Von den 766 Milliıonen (als Gesamtbevölkerung Ustasıens,
der VO  - China, Japan, Korea un! Vıetnam, ohl 100 Millıonen
nıedrig geschätzt) diıe Konfuzianer auf vielleicht 2/5, die Buddhisten dort (in
Ostasiıen allein) auf twa 200 Millionen veranschlagt. Ist schon überhaupt

die Einschätzung des Konfuzianismus als einer Religion ıne recht fragliche
Sache (uns 8 1mM besten Falle NUur als ein Religions-Surrogat erscheinen),

vermuten WITr 1mM heutigen Rotchina nach Jahren planmäßiger „Umer-
ziıehung” VOT allem der gesamten jungeren Generation ZU Mao-Lenın ‘ schen
Materialısmus dıe angegebenen Zahlen als vıel hoch gegriffen.

ERSTES REGIONALSEMINAR FÜR DIE: SUDSEE
Am Nachmittag des Mai 1964 wurde das L1CUC Heilig-Geist-Regionalseminar

für den einheimischen Klerus der Sudsee ıin Kap be1 Alexishafen (Madang,
Neuguinea) durch den Apostolischen Delegaten für Australien Un! Ozeanien,
Erzbischof Domenico Ea ı1er:; feierlich un: offiziell eröfinet.

Bereit 1963 die ersten tudenten 1Ns Seminar gekommen, dessen
Bau 196n begann. Die Errichtung dieses Seminars hatten die Apostoliıschen Vikare
und Prätekten des Territoriums VO  - Papua un! Neuguinea SsSOWw1e der rıt
Salomonen 1961 1ın Port Moresby beschlossen. Das „Klein-Seminar“ für die
Heranbildung des Priesternachwuchses befindet sich 1n Rabaul. Insgesamt für
14 kirchliche Sprengel wurden das Klein-Seminar 1in Rabaul und Jetzt das
Regionalseminar 1ın Kap errichtet

Der Bau des Heilig-Geist-Seminars, der zunächst für Seminaristen errichtet
ist, wurde durch Gelder des Päpstlichen Werkes VO Petrus für den eIN-
heimischen Klerus ermöglıcht. Das gleiche Werk tragt auch ZWweEeI1 Drittel der
laufenden Unkosten, während ein Drittel VON den betreffenden Bischöfen selbst

>  > Nach einem Beschluß der zuständıgen Bischöfe sollen samtliche Theologie-
studenten dieser Gebiete Yrst Tre1 Jahre nach ihrer Priesterweihe entscheiden,
ob S1e einem Orden beitreten wollen. So gibt außer einem Seminar, das
die Herz- Jesu-Missionare für eigene Seminaristen be1 ort Moresby errich-
etien keine eigenen Großen Seminare der 1in diesem Gebiet tatıgen Orden
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